
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

US Car Treffen sind schon seit einigen Jahren groß 

in Mode im deutschsprachigen Raum. Trotz immer 

teurer werdenden Treibstoff ist die amerikanische 

Devise „Hubraum kann durch nichts ersetzt werden 

als durch noch mehr Hubraum“ auch hierbei 

anwendbar, und wird übersetzt durch „lang und 

noch länger“ erweitert. Das gilt für die Gattung 

Fahrzeug, die schon seinerzeit von uns Jugendlichen 

mit dem ehrfürchtigen Begriff „Straßenkreuzer“ 

umschrieben wurde, weniger aber für die 

Sportflitzer vom Schlage eines AC Cobra, eines 

Chevrolet Corvette – und natürlich für den Ford 

Mustang. 

 

  

Am Ponyhof – FORD Mustang 289 V8 4,7 Liter 1965  

 



  



Der Mustang war im Frühjahr 1964 als Nachfolger 

des im Lauf seines Herstellungszeitraums etwas aus 

den Fugen geratenen Ford Thunderbird vorgestellt 

worden und war auf die jugendlich/sportliche 

Käuferschicht zugeschnitten. Mit Ausnahme der 

frühen Thunderbird Modellreihe war Ford jetzt ja 

nicht gerade die Marke, die einem damals als erstes 

einfiel, wenn man an Rennsport dachte. Das sollte 

sich aber ändern, der zeitgleich mit dem Mustang 

vorgestellte GT 40 war als Ferrarikiller entwickelt 

worden und wurde zwischen 1966 und 1969 zum 

Seriensieger in Le Mans. Der Spruch „win on 

Sunday, sell on monday“  ließ sich also durchaus 

vom GT 40 auf den Mustang anwenden. 

Von Beginn an war der Mustang ein Hit, ein 

Verkaufsschlager. Man kann mit Fug und Recht 

sagen, vom ersten Tag an, denn bereits am Abend 

des ersten Verkaufstages waren 22.000  Exemplare 

abgesetzt worden, und in dieser Tonart ging es 

weiter: im ersten Produktionsjahr fanden mehr als 

680.000 Mustangs ihre Reiter. Mit zum Erfolg 

beigetragen hatte der vergleichsweise günstige 

Verkaufspreis von 2.368 US-Dollar (zum Vergleich: 

ein Chevrolette Corvette Sting Ray schlug damals 

mit ca 4500,- US-Dollar zu Buche), was die 

Basisversion mit dem 4,3 Liter V8 Motor aus dem 

Ford Falcon betraf. Ein Großserienprodukt, was 

natürlich die Herstellungskosten minimierte. Im 

Laufe seines langen Lebens (den Mustang gibt es 

noch immer, nach wie vor als Coupe oder Cabrio) 

erfuhr „das Pony“ eine Vielzahl an Modifikationen, 

sowohl was Design, Motorvarianten als auch die 

Technik betrifft. Zu viel, um sie hier aufzählen zu 

können oder zu wollen - wir beschränken uns hier 

auf die Baujahre zwischen 1965 und 1968 und 

zeigen das bärenstarke 289er Cabrio mit dem 4,7 

Liter V8 Zylindermotor 

 

 

 

 

 

 

 

 

  





  



Die Farbe ist schwer zu benennen: rot ist es nicht, 

orange aber eigentlich auch nicht. Die Wahrheit 

liegt irgendwo in der Mitte, wechselt auch je nach 

Sonneneinstrahlung. Was in Florida ja nicht 

unwesentlich ist. Dorthin ist unser erstes 

Fotomodell nämlich im Jahr 1965 ausgeliefert 

worden, als Geburtstagsgeschenk eines solventen 

Herrn aus Orlando an seine Gattin. Und dort ist er 

zwar wenig gefahren worden, aber dennoch stehen 

geblieben – bis zu einem Regentag im vergangenen 

Vorcoronajahr 2019, den sich Markus Kremshuber 

damit verkürzte, im Internet nach Cabrios der 

Kategorie Mercedes SL oder BMW Z1 zu suchen. 

Und dabei auf diesen 289er Mustang stieß, der auf 

Ebay zum Verkauf angeboten wurde. Die 

Kaufentscheidung fiel spontan, und sie fiel ohne 

Wissen seiner Familie. Die Abwicklung und 

Überstellung erledigte eine Agentur, und erst als die 

Zustellung unmittelbar bevorstand, begann Markus 

seiner Frau und Tochter den Mustang schmackhaft 

zu machen. Erst am Tag bevor das Auto geliefert 

wurde legte er die Karten bzw den Kaufvertrag auf 

den Tisch, garniert mit dem Versprechen „wenn er 

euch nicht gefällt, verkauf ich ihn wieder“. Nun, er 

hat ihn heute noch, und er hat auch einige neue 

Freunde: die Tankstellenpächter seiner Umgebung 

sehen ist jetzt ja auch öfter, bei den Ausflügen mit 

seiner Familie (bei denen die Tochter unbedingt 

vorne sitzt) genehmigt das flotte, 180 PS starke 

Pony sich nämlich schon so um die 17 Liter auf 100 

Kilometer. 

Davon weiß auch Florian Hemetsberger ein Lied zu 

singen, der ein baugleiches Modell (allerdings aus 

1964 und in „echtem“ Ferrarirot) besitzt und fährt – 

wie auf unseren Fotos von der Salzkammergut-

Nostalgia in Bad Goisern zu sehen ist, bei der „Flo“ 

und sein Pony zur Stammherde zählen. Im 

Gegensatz zu Markus‘ Mustang, der bis auf einige 

Spezifikationen noch im Originalkleid unterwegs ist, 

wurde Florians 289er aufwändig von Grund auf 

restauriert – bis hinein in den Innenraum, wie ein 

Blick unter die Haube beweist. 

Ein Nachtrag: da sich die Firmen Krupp und Kreidler 

die Marke „Mustang“ für eigene Produkte haben 

schützen lassen, durfte Ford den Namen in Europa 

nicht verwenden. Bis 1979, als der diesbezügliche 

Markenschutz fiel, hieß der Straßensportler 

hierzulande schlicht T5. 

 

 

  



 


